
lenweise noch Eis liegt, weichen sie
vermehrt auf die Fahrbahn aus –
und treffen dort auf die neuen Lö-
cher.

Bereits vor mehreren Jahren gab
es Forderungen aus dem Ortsrat
Stadtmitte/Neustadt, die Fahrbahn
zu erneuern. Stadtbaurätin Andrea
Döring lehnte das seinerzeit ab: Der
Untergrund sei so marode, dass
eine reine Erneuerung der Deck-
schicht nicht ausreiche – und im
Haushalt fehle das nötige Geld.
Zwischenzeitlich hat die Stadtent-
wässerung (SEHi) den Untergrund
in Straßenzügen und die Kanalisa-
tion rund um Kalenberger Graben
und Große Venedig als Vorberei-
tung auf Kanalsanierungen in den

kommenden Jahren untersucht.
Noch liegen keine Ergebnisse der
Untersuchungen vor.

Die Stadt wartet jetzt das Ende
der Frostperiode ab, bevor sie – zu-
sammen mit der SEHi – die Schäden
untersuchen und beseitigen will.
Noch ist unklar, wer zuständig ist.
„Sollte die Ursache ein Kanalein-
bruch sein, wäre die SEHi zustän-
dig, sonst die Stadt“, sagt Stadt-
sprecher Helge Miethe. Auf die an-
gekündigten Kanalarbeiten der
kommenden Jahre in dem Bereich
hat der Schaden keinen Einfluss.
Helge Miethe: „Dort ist vorher kei-
ne grundhafte Sanierung der Fahr-
bahn geplant.“ Es werde nur punk-
tuelle Ausbesserungen geben.

Goldbergs Liste – und ihre Folgen
ein halbes Jahrhundert später

Am Anfang stand der Brief eines Holocaust-Überlebenden: Nach jahrelanger Arbeit ist im Rathaus
ein Gedenkbuch mit Biografien jüdischer Verfolgter aus Hildesheim vorgestellt worden.

Stadt warnt vor Schlaglöchern an der „Insel“
In der Lucienvörder Straße und im Kalenberger Graben ist an einigen Stellen die Fahrbahn versackt – es drohen Unfälle

Hildesheim.Wer derzeit vom Kreisel
in die Lucienvörder Straße oder den
Kalenberger Graben abbiegen
möchte, sollte besonders vorsichtig
fahren und Tempo rausnehmen: In
den vergangenen Wochen haben
sich dort teils tiefe Schlaglöcher ge-
bildet.

Die Stadt hat bereits reagiert
und ein gelbes Warnschild „Stra-
ßenschäden“ aufgestellt. Beson-
ders für Radfahrer wird es in der an-
haltenden Kältephase unüber-
sichtlich: Viele nutzen wegen des
ohnehin holprigen Belags in der
Lucienvörder Straße normalerwei-
se den Fußweg. Da dort jetzt stel-

Von Andreas Mayen

Auf der Fahrbahn der ohnehin maroden Lucienvörder Straße haben sichmehrere
Schlaglöcher gebildet. FOTO: ANDREAS MAYEN

Betrunkener
randaliert
in Geschäft

Im Bischofskamp ruft
ein Kunde die Polizei

Hildesheim. Ein offensichtlich
stark betrunkener Mann hat am
Mittwoch im Hildesheimer Bi-
schofskamp einen Polizeieinsatz
verursacht.

Laut Angaben der Beamten
war es gegen 16.30 Uhr, als der
45-Jährige zunächst in einem
Geschäft auffällig wurde, weil er
dort herumgeschrien und mit
Waren geworfen haben soll, so-
dass ein Kunde des Geschäfts als
Zeuge des Geschehens schließ-
lich die Polizei rief. Beschädigt
wurde dabei aber offenbar
nichts. Anschließend soll der
Mann, der aus dem Landkreis
Hildesheim stammt, vor dem La-
den herumgeschrien, einen Pas-
santen mit Schneebällen bewor-
fen und im Beisein mehrerer Kin-
der in der Öffentlichkeit uriniert
haben.

Nachdem die Polizeibeamten
vor Ort waren, versuchte der 45-
Jährige erneut, sich zu erleich-
tern, was die Einsatzkräfte aber
verhindern konnten, indem sie
seine bereits geöffnete und halb
heruntergelassene Hose wieder
hochzogen. Anschließend wurde
der Mann, der laut Angaben der
Polizei stark alkoholisiert war, in
Gewahrsam genommen. Er
musste die Nacht in einer Polizei-
zelle verbringen. Wegen des Uri-
nierens in der Öffentlichkeit läuft
gegen ihn nun eine Ordnungs-
widrigkeitsanzeige. .fla

IN KÜRZE

■ Kleidermarkt
Wann: Sonntag, 8. Februar, von
14.30 bis 17 Uhr.
Wo: AWO Internet Cafe Trialog,
Teichstraße 6.
Info:Gut erhaltene Damen- und
Herrenkleidung, Accessoires und
Schuhe.

■ Informationsveranstaltung Kar-
riere bei der Bundeswehr
Wann:Donnerstag, 12. Februar,
16.30 bis 18 Uhr.
Wo: Agentur für Arbeit, AmMarien-
friedhof 3
Info: Eine Anmeldung ist für die
Teilnahme nicht erforderlich. Der
Veranstaltungsraum ist vor Ort
ausgeschildert.

■ Lesungmit Till Hein
Wann:Mittwoch, 11. Februar, 19.30
Uhr.
Wo: Ameis Buchecke, Andreaspas-
sage.
Info:DerWissenschaftsjournalist
Till Hein liest aus seinem Buch „cra-
zy horse“.

816 Seiten voller
Stadtgeschichte
Das Gedenkbuch für die als Juden
von 1933 bis 1945 verfolgten Hil-
desheimerinnen und Hildesheimer
ist im Gerstenberg-Verlag als

Band 23 in den
Quellen und Do-
kumentationen
zur Stadtge-
schichte Hil-
desheims er-
schienen. Es
umfasst 816
Seiten und kos-
tet 45 Euro.

heim ist, auf. Nur elf Frauen und
Männer seien nach dem Zweiten
Weltkrieg nach Hildesheim zurück-
gekehrt.

„Dieses Buch gibt den Opfern
ihre Geschichte zurück“, sagte
Oberbürgermeister Ingo Meyer im
voll besetzten Ratssaal. „Es waren
Menschen wie Sie und ich, Men-
schen aus der Mitte der Gesell-
schaft.“ Die Arbeit sei ein unschätz-
barer Beitrag zur Bewahrung ihrer
Namen und Biografien. „Gegen das
Vergessen, gegen das Schweigen,
gegen das Auslöschen von Identität
und Würde“, so Meyer.

Channah von Eickstedt, Vorsit-
zende der jüdischen Gemeinde Hil-
desheim, machte deutlich, wie tief
das Gedenken allgemein im jüdi-
schen Leben verankert sei. „Es ist
Teil der jüdischen Identität.“ Mi-
chael Gehler, Leiter des Instituts für
Geschichte an der Universität Hil-
desheim, merkte an, dass es für Hil-
desheim „kein Ruhmesblatt“ gewe-
sen sei, dass es bisher kein ver-

gleichbares Werk gegeben habe.
Insbesondere vor dem Hintergrund,
dass in Hildesheim seit 1971 eine
Liste vorgelegen habe, auf der der
Holocaust-Überlebende Hugo
Goldberg mehr als 120 Namen Hil-
desheimer Juden an die Stadt über-
mittelte – vermutlich in der Hoff-
nung, die Stadt werde nun aktiv an
der Aufarbeitung der jüdischen Op-
fer arbeiten. Was aber mehr als 50
Jahre ausblieb. So lange, bis Hart-
mut Häger sich der Frage annahm
und ein Mammutprojekt sonder-
gleichenbegann.BeiderRecherche
für das Projekt wurde er von Sabine
Brand,Ann-KathrinMöhleunddem
kürzlich verstorbenen Peter Thon
unterstützt.

Offenbar hatte sich Goldberg,
der vor seiner Flucht eine Anwalts-
kanzlei in der Bernwardstraße 2
führte, bei einem Besuch Hildes-
heims an die vielen jüdischen Fami-
lien in den Straßen erinnert – und
angefangen, eine Liste daraus an-
zufertigen. Diese schickte er 1971

aus Washington an den damaligen
Stadtarchivar Helmut von Jan.
„Den in der Liste genannten Hin-
weisen und Anschriften zu weiter-
führenden Quellen ging der Stadt-
archivar nicht nach“, schreibt Hä-
ger in seinem Buch auch in dem Ka-
pitel zu Hugo Goldberg.

Sämtliche wohlhabenden Juden
seien als Wohltäter des Hildes-
heimer Lebens bekannt gewesen,
erklärteHäger inseinenAusführun-
gen. Und alle anderen seines Wis-
sens als fleißige und redliche Mit-
glieder der Stadtgesellschaft be-
kannt. „645 Mal stellt dieses Ge-
denkbuch die Frage: warum?“, sag-
teHäger.UndinkeinemFallgebees
eine zufriedenstellende Antwort.

Von den rund 200 Gästen der
Buchvorstellung begrüßte Häger
insbesondere einen Mann in der
ersten Reihe: Michael Fürst, an die-
sem Abend nicht selbst als Redner
am Pult, ist Präsident des Landes-
verbandes der Jüdischen Gemein-
den in Niedersachsen. Er lebt in
Hannover, aber seine familiären Ur-
sprünge liegen in Hildesheim. „Ihre
Vorfahren lebten im Kurzen Ha-
gen“, sagte Häger an Fürst ge-
wandt. „Sie werden sie in dem Buch
finden.“

Der Hauptautor machte nicht nur
deutlich, dass seine jetzt vorgelegte
Arbeitgern fortgeschriebenwerden
dürfe, weil es im Laufe der Jahre
weitere Erkenntnisse geben könn-
te, die aufgenommen werden soll-
ten. Er regte auch an, vergleichbare
Arbeiten in den umliegenden Städ-
ten und Gemeinden anzustrengen.
Denn auch in den umliegenden
Kommunen,namentlichnannteHä-

ger Städte wie Sarstedt und Alfeld,
habe es jüdische Gemeinden oder
einzelne Jüdinnen und Juden gege-
ben, die damals entrechtet, verfolgt
und oftmals ermordet wurden.

Fritz Palmbaum gehörte zu den
wenigen Juden, die im Ausland
überlebten. Seine Eltern Julius und
Klara und sein zwei Jahre jüngerer
Bruder Kurt wurden deportiert und
ermordet. Fritz Palmbaum floh über
London nach Australien. Er arbeite-
te als Mechaniker, wurde Soldat,
lernte bei einem Juwelier, heiratete
dessen Tochter und übernahm ir-
gendwann das Geschäft. Palmbaum
starb am 10. August 2012 in Sydney.
Vor dem Haus Kardinal-Bertram-
Straße 18 liegen sechs Stolpersteine
für die jüdische Familie Palmbaum.
Einer davon erinnert an Fritz.

Erinnerung in Holle
und Gronau Seite 16

Tour ins Blaue: Günther Stern (von links), Franz Nußbaum, unbekannt, Gerda Schöneberg, Fritz Palmbaum, unbekannt, Lieselotte Rosenberg, Robert Schönenberg
und ein weiterer, ebenfalls unbekannter Junge schwingen sich um 1935 aufs Fahrrad. FOTO: STADTARCHIV HILDESHEIM

Hildesheim. Hildesheims Ehrenbür-
ger Guy Stern erinnerte sich bei Be-
suchen in seiner Geburtsstadt gern
an seinen Schulfreund Fritz Palm-
baum: an gemeinsame Abenteuer,
Touren in die Umgebung, Sport und
an ihre alte Penne, die Andreaso-
berrealschule. Beide Männer waren
1922 geboren, und weil sie jüdi-
schen Glaubens waren, verband sie
während der Zeit des Nationalso-
zialismus und auch darüber hinaus
ein unsichtbares Band: Beide wur-
den ab 1933 in ihrer Heimatstadt
ausgegrenzt, entrechtet, verfolgt
und flohen aus Deutschland. Guy
Stern, damals noch als Günther,
1937 indieUSA,FritzPalmbaumein
Jahr später nach Australien.

Es gibt ein Foto, das die beiden
zusammen mit weiteren Freunden
bei einer Fahrradtour zeigt. In den
Gesichtern der damals etwa Zwölf-
bis Vierzehnjährigen kann der Be-
trachter vermutlich die ganze Ernst-
haftigkeit der Situation erkennen.
Die beiden Jungen überlebten den
Holocaust, machten in den USA und
Australien Karriere. Die weitaus
meisten Jüdinnen und Juden Hil-
desheims hingegen wurden von
den Nazis ermordet.

An sie soll das „Gedenkbuch für
die als Juden von 1933 bis 1945 ver-
folgten Hildesheimerinnen und Hil-
desheimer“ erinnern, das am Mitt-
wochabend im Rathaus vorgestellt
wurde. Hauptautor Hartmut Häger
hat über Jahre akribisch recher-
chiert und 645 Namen von Hildes-
heimer Jüdinnen und Juden zusam-
mengetragen, die zwischen 1933
und 1945 verfolgt wurden. „303 von
ihnen konnten fliehen, mindestens
220 wurden deportiert, 191 von ih-
nen ermordet“, zählte Häger, der
auch treibende Kraft hinter den
Stolpersteinverlegungen in Hildes-

Von Christian Harborth

645 Mal stellt
dieses Gedenk-
buch die Frage:
warum?
Hartmut Häger
Hauptautor

AuchMichael Fürst, Präsident des Landesverbandes der Jüdischen Gemeinden
in Niedersachsen (Mitte), besucht die Buchvorstellung im Rathaus.

Hauptautor des Gedenkbuchs: Hart-
mut Häger. FOTOS: WERNER KAISER

■ Dialog-Veranstaltung: Überflu-
tung durch Starkregen?
Wann:Donnerstag, 12. Februar, 18
Uhr.
Wo:Hi ZUKUNFT, Almsstr. 9-10.
Info:DieSEHi entwickelt ein Starkre-
genvorsorgekonzept und informiert
alle Interessierten zudiesemThema.
ImanschließendenGespräch können
Fragengeklärt undThemenvertieft
werden. Anmeldunggernebis zum
10. Februar per E-Mail an info@sehi-
hildesheim.de.DieTeilnahme ist
auchohneAnmeldungmöglich.

Ortsrat
wünscht sich
Böllerverbot

Ochtersum. Der Ortsrat Ochter-
sumhatdieStadtverwaltungauf-
gefordert, ein Böllerverbot für
den gesamten Ortsteil Ochter-
sum prüfen zu lassen. „Das soll
ein Impuls sein“, sagt Carsten
Bartels (SPD), der den Antrag
eingebracht hat, „in der Nähe
befindet sich das Wildgatter mit
Wildtieren und wir haben auch
Alten- und Pflegeeinrichtungen
im Ortsteil.“ Bartels verweist
auch auf die Feinstaubbelastung
durch Raketen und Böller. Der
Ortsrat hat dem Antrag einstim-
mig zugestimmt. apm
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